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B Von François Mercier  und Oliver Zenklusen ankdienstleistungen belasten die Umwelt 
nicht direkt. Der Finanzsektor hat in erster Linie 
indirekte Umweltwirkungen – über Unternehmen 
und Projekte, denen er Kapital zur Verfügung 
stellt. Sind diese Umweltwirkungen bedeutend 
oder haben sie finanzielle Folgen für ein Unter-
nehmen, können aus Umweltrisiken eines Schuld-
ners Geschäftsrisiken der finanzierenden Bank 
werden. Wissen um indirekte Effekte finanzierter 
Projekte und Unternehmen ist daher aus unter-
schiedlichen Anreizen für unterschiedliche Ak-
teure auf Finanzmärkten in Entwicklungsländern 
wichtig. Für Geschäftsbanken steht die Kontrolle 
von Umweltrisiken im Vordergrund. Entwick-
lungsbanken erlaubt es zusätzlich eine Beurtei-
lung, ob finanzierte Projekte zu einer nachhaltige 
Entwicklung beitragen. 
  umweltrisiken für Banken
1. Umweltrisiken als Kreditrisiken. Ölkatastro-
phen, illegale Holzexporte oder etwa die Ver-
schmutzung von Gewässern können Bußen oder 
unerwartete Investitionen nach sich ziehen, wel-
che die Kreditwürdigkeit des Unternehmens ver-
schlechtern. Beispiele: Die brasilianischen Um-
weltbehörden verfügten Ende der 1990er-Jahre 
Bußen von jährlich zehn bis zwölf Millionen US 
Dollar (1). Petrobras, ein brasilianisches Ölun-
ternehmen, wurde nach Unfällen in Raffinerien 
mit Bußgeldern in Höhe von insgesamt und 146 
Millionen US Dollar belegt. Diese Bußgelder ge-
hören zu den bisher höchsten in Lateinamerika 
(2). Eine Verschlechterung der Kreditwürdigkeit 
ist auch die Folge, wenn Schadstoffbelastungen 
den Wert eines belehnten Grundstücks verrin-
gern. Umweltrisiken als Kreditrisiken dürften in 
Entwicklungsländern mit der weltweiten Harmo-
nisierung von Umweltstandards in Zukunft an 
Bedeutung zunehmen (3). 
2. Umweltrisiken als Marktrisiken. Kapitalmärkte 
reagieren auf Informationen über Umweltwir-
kungen von Unternehmen in Entwicklungsländern. 
Dies gilt nicht nur für multinationale, sondern auch 
für lokal tätige und an lokalen Börsen notierte Un-
ternehmen. Kapitalmärkte reagieren negativ auf 
Presseberichte über Bürgerproteste und scheinen 
umgekehrt die Ankündigung neuer, umweltfreund-
licherer Technologien zu belohnen (4). 
3. Umweltrisiken als Reputationsrisiken. Für 
die Mehrzahl der in Entwicklungsländern ak-
tiven Finanzdienstleister geben Reputationsri-
siken den Ausschlag dafür, sich mit Umweltri-
siken zu beschäftigen. Hermann Mulder von ABN 
AMRO beispielsweise glaubt, dass für Banken 
Umweltschäden primär Reputationsrisiken ber-
gen und Kreditrisiken von untergeordneter Be-
deutung sind (5). 
  umweltrisikomanagement 
Anders als in Industrieländern kennen Banken in 
Entwicklungsländern Umweltmanagementsysteme 
noch kaum. Bis heute haben rund 50 Finanzinsti-
tute aus Entwicklungsländern die UNEP-Banken-
erklärung ratifiziert, jedoch nur selten weitere 
Schritte unternommen (6). 
Wie Abbildung 1 zeigt, sind Entwicklungsbanken 
im Umgang mit Umweltaspekten am weitesten 
fortgeschritten. Die Schattierung der Felder gibt 
den Stand der Entwicklung an. Schwarz: weit 
entwickelt; Hellgrau: wenig entwickelt. Zwischen 
einzelnen Ländern, Regionen und Institutionen 
bestehen bedeutende Unterschiede. Die Welt-
bank analysiert seit Ende der 1980er Jahre die 
Umweltwirkungen ihrer Projekte. Heute sind 
derartige Analysen bei sämtlichen regionalen 
Entwicklungsbanken üblich, wobei sich viele an 
Weltbankstandards orientieren (7). 
Lokale kommerzielle Banken in Entwicklungs-
ländern berücksichtigen Umweltaspekte in ihrer 
Tätigkeit noch kaum. Zwar besteht ein gewisser 
Druck seitens multilateraler Organisationen. 
Der Entwicklung wirksamer Umweltmanage-
mentsystem stehen aber oft knappe Ressourcen 
und fehlende Erfahrung im Weg. Ähnliches gilt 
für Mikrofinanzorganisationen, deren Bedeu-
tung in ärmeren Ländern zunimmt. Die Vergabe 
von Mikrokrediten ist zwar ein Bankgeschäft wie 
jedes andere. Jedoch liegen beispielsweise in 
der großen Anzahl kleinster Kredite oder in der 
nicht alphabetisierten Kundschaft neue Risiken, 
deren Kontrolle neue Ansätze erfordert. 
  fazit: zwei thesen
Erstens: Eine Bank, welche Umweltkriterien in 
ihre Finanzierungsentscheide integriert, kontrol-
liert ihre Risiken besser. Umweltrisikomanage-
ment zahlt sich aus. Zweitens: Die Berücksichti-
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Umweltrisiken verstehen
In entwicklungsländern tätige Banken sind mit ähnlichen umweltrisiken  
konfrontiert wie in Industrieländern, namentlich kredit- und marktrisiken  
sowie reputationsrisiken. Verschiedene finanzinstitutionen verfolgen jedoch 
spezielle strategien im umgang mit diesen risiken. für Geschäftsbanken ste-
hen primär kommerzielle ziele im Vordergrund, für entwicklungsbanken die 
förderung einer nachhaltigen entwicklung. unabhängig von den unterschied-
lichen zielen, ist die ideale Grundlage für die kontrolle von umweltrisiken  
die selbe: ein Verständnis der effekte, einschließlich externer effekte, welche  
von den finanzierten projekten oder unternehmen ausgehen. 
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tabelle 1: umweltstrategien von Banken in entwicklungs- und schwellenländern
Quelle: Ecofact, 2002.
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gung von Umweltaspekten in Finanzgeschäften 
verringert die indirekten Umweltwirkungen einer 
Finanzinstitution. Der gesamtwirtschaftliche Ef-
fekt ist, dass mehr Projekte mit „guten“ Umwelt-
risiken realisiert werden, respektive auf den Ka-
pitalmärkten günstiger finanziert werden können. 
Diese beiden Thesen umschreiben den Beitrag, 
den Finanzdienstleister zu einer nachhaltige Ent-
wicklung leisten können. 
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Fallbeispiel 1: ABN AMRO, eine der zehn 
größten europäischen Banken, formulierte 
1992 erstmals eine Umweltpolitik. Ende der 
1990er Jahre löste der Rummel um Brent 
Spar eine erneute interne Debatte aus, welche 
zu einem Mentalitätswandel führte. Die Wahr-
nehmung von Reputationsrisiken wurde diffe-
renzierter. 
ABN AMRO geriet verschiedentlich in die Kri-
tik von NGOs, welche auf die Umweltwir-
kungen von Finanzierungen in den Sektoren 
Bergbau und Forstwirtschaft in Entwicklungs-
ländern hinwiesen. Als Reaktion verabschie-
dete ABN AMRO 2001 eine Geschäftspolitik, 
welche die „Nachhaltigkeit“ von Forstwirt-
schaftsprojekten sicherstellen soll. 2002 wur-
den Richtlinien für die Finanzierung von 
Bergbauprojekten erarbeitet, ähnliche Grund-
sätze für die Ölindustrie werden diskutiert.
Im internationalen Kreditgeschäft geschieht eine 
Umweltrisikoprüfung, welche sich an der lokalen 
Gesetzgebung sowie den Grundsätzen von Welt-
bank und OECD orientiert. Ökologische und sozi-
ale Aspekte der Projektfinanzierung werden an-
hand der Equator Principles geprüft. 
Quellen: www.abnamro.com,  
www.equator-principles.com
Fallbeispiel 2: DBP, die Entwicklungsbank 
der Philippinen, ist ein wichtiger Kreditgeber 
der philippinischen Industrie. Das Thema 
Umwelt gewann an Bedeutung, als die Welt-
bank 1992 eine Kreditlinie mit der Auflage 
verband, eine Umweltpolitik für das Kreditge-
schäft zu entwickeln. 
Nach und nach löste das Engagement des Bankma-
nagements den Druck der Weltbank als treibende 
Kraft hinter der Entwicklung eines Umweltmanage-
mentsystems (UMS) ab. Das UMS ist heute in alle 
Geschäftsbereiche der Bank integriert und wurde 
vor kurzem nach ISO 14001 zertifiziert. Als schwie-
rig erwies sich anfänglich die Beurteilung von Kun-
den nach Umweltkriterien. Heute nimmt die DBP 
über die Kreditprüfung hinaus eine Beraterrolle 
wahr, in dem sie ihre Kunden im Umgang mit Um-
weltaspekten unterstützt. 
Quelle: www.devbankphil.com.ph
Fallbeispiel 3: Eine der größten Mikrofi-
nanz-Organisationen, die Grameen Bank in 
Bangladesh, gewährt den Armen Finanzdienst-
leistungen. Teil der Entwicklungsziele der 
Bank ist, dass sich Kreditnehmer eine Reihe 
Prinzipien zu Disziplin, Gesundheitsfürsorge, 
Unabhängigkeit, Ausbildung, Solidarität und 
Umweltschutz aneignen. Effekt: Bis heute ha-
ben sich mehr als 2.7 Millionen Kunden mit 
der Regel befasst „Wir sollen immer unsere 
Kinder und die Umwelt sauber halten“. 
Quelle: www.grameen-info.org
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